
B. Mufeen.

Von HEINRICH WAGNER.

3. Kapitel.

Mufeen im Allgemeinen.

Eine Fülle von Kunttwerken, Koftbarkeiten und Merkwürdigkeiten aller Art,

ein unermefslicher Schatz von Naturgebilden, von der vorgefchichtlichen Zeit bis

auf die ]etztzeit, find uns überliefert worden. Die Gebäude, in denen fie gefammelt,

geordnet und aufbewahrt werden und die dazu heftimmt find, fie dem Veritändnifs

aller Kreife der Mit— und Nachwelt zugänglich zu machen, heifsen Mufeen. Zu ihrer

Bereicherung trägt unfere Zeit ihren Antheil bei, indem fie auf allen Schaffens-

gebieten [lets neue Schöpfungen hervorbringt, die der Erhaltung werth find. So hat

fich denn längit die Nothwendigkeit der Abfcheidung der Sammlungen nach ihrem

Inhalt und nach der Errichtung neuer Sammlungen für einzelne Zweige der Wiffen—

fchaft, Kunft und Technik herausgeftellt. Dem gemäfs kann man heute unterfcheiden:

I) Mufeen für Kunft‚ Kunftwiffenfchaft und Alterthumskunde;

2) Mufeen für Kunfthandwerk und Gewerbe;

3) Mufeen für Naturkunde, Völkerkunde und verwandte Wiffenfchaften;

4) Mufeen für befondere Zwecke, für Gegenftände aus einzelnen Fachgebieten, und

5) Mufeen für mehrere verfchiedenartige Sammlungen.

Die Mufeen gehören heutzutage gewiffermafsen zu den Culturmeffern eines

Volkes. Sie find unentbehrliche Anftalten im Staat und Gemeinwefen, fowohl zu

Zwecken der Belehrung und allgemeinen Bildung des Volkes, als zur Förderung

ernl’ten Studiums des Gelehrten und Künf’rlers.

a) Gefchichtliche Entwickelungl59).

I) Claffifches Alterthum.

Mufeion (uouoefov) hiefs urfprünglich bei den Griechen ein jeder den Mufen

geheiligter Raum. Die Alten übertrugen das Wort auf Anflalten, die wir heute

Univerfität oder Akademie nennen würden, die alfo mit unferen Mufeen nur das

Gemeinfame hatten, dafs fie den Wiffenfchaften und Künllen dienten.

Das bedeutendfte Mufeum des Alterthums beitand in Alexandrie1fl“), mit

deffen berühmter Bibliothek (fiehe Art. 35 , S. 42) es verbunden war. Unter

Ptolamaz'as ][. sz'laa'elphor gelangten beide Anflalten zur höchflen Blüthe.

Das Mufeum von Alexandrien ftand mit den dortigen königlichen Paläften im Zufammenhang und

war eine Heimfiätte für Gelehrte, die in den gemeinfchaftliehen Hör— und. Speifefälen, in den Wandel—

bahnen, Säulengängen und Exedren des weiten Gebäudes fich der Ergründung und Förderung aller Wiffen-

fchaften und Künfte widmeten. Sie lebten darin auf öflentliche Kelten in einer Art klöflerlichen Gemein-

159l Unter Benutzung eines von Herrn Profeffor Oscar Sommer zu Frankfurt a. M. freundlichft zur Verfügung ge-

ftellten Manufcriptes.
,

160) Siehe: PARTHEY, G. Das Alexandrinifche Mufeum. Berlin 1838 — ferner: ERSCH & GRUBER. Allgemeine Ency-

clopädie der Wiffenfchaften und Kiinlte. Leipzig 1818 FF. Bd. III. S. 48 u. 49 Anm.

123.

Zweck,

Wefen und

Eintheilung.

124.

Griechenland.



174

fchaft unter der Oberaufficht von Priefiern, welche während drei Jahrhunderten die einheimifchen Könige

und unter der Römerherrfchaft die Kaifer einfetzten. Auch diefe unterhielten das Mufeum zu Alexandrien

mit befonderer Vorliebe. Seit der Schleifung der Stadt unter Dz'orletz‘an (296 n. Chr.) wird des Mufeums

nicht weiter gedacht; [eine gleichzeitige Zerftörung erfcheint aufser Zweifel. Die Reite deffelben nahm

wahrfcheinlich das Serapeum zu Alexandrien in fich auf, und mit der Umwandelung diefes Tempels in

eine chrifiliche Kirche (389 n. Chr.) verfanken fie in völlige Dunkelheit.

Die Thätigkeit des Alexandrinifchen Mufeums übertraf die aller Schwefter-

anfialten des Alterthums, die in Athen, Antiochia, Tarfos, Pergamon u. f. W. be—

itanden, bei Weitem. Sie alle waren keine eigentliche Mufeen in unferem Sinne.

Solche gab es in Griechenland überhaupt nicht. Die Kunftwerke der Hellenen

wurden nicht für Sammlungen gefchaffen. Es waren glückliche Zeiten, als noch die

Werke der Bildnerkunft auf den Plätzen ihrer eigentlichen Beitimmung fianden, als

eine Quadriga des Zeus, eine Juno oder eine Pallas noch auf den Giebeln ihrer

Tempel thronten, als Venus noch in den Gärten des Alkmenes, Merkur, Herkules

und Eros noch in den Gymnafien, Neptun, Tritonen und Nereiden noch am Meer

und Diana im heiligen Haine flanden. In folcher Umgebung erweckten die Schöpfungen
der Kunft des Befchauers Begeifterung und erfüllten dadurch ihren erhabenfien Zweck.

Das reihenweife Auffpeichern von Kunfiwerken in Sammlungsräumen wider-

fprach dem Geifle des Alterthums““). Der claffifche Schönheitsfinn muffte noth—

wendig darauf ausgehen, die verfchiedenen Stücke in einer Weife anzuordnen, welche

den Zufammenhang derfelben unter einander und mit der umgebenden Architektur

vermittelte. In diefem Sinne hat man fich wohl das Anbringen der Tafelbilder zu

denken, die fich mit der Zeit in der als »Pinakothek« bezeichneten Nordhalle der

Propyläen zu Athen 162) anfammelten, fo wie der Stuckgemälde, mit denen die

Wände derfelben gefchmückt waren.

Die alten Schriftf’celler erzählen, dafs die Machthaber der Diadochenzeit und

die reichen Privatleute Griechenlands damals mit Eifer Kunftwerke fammelten und

unerhörte Summen dafür bezahlten 163).
Schon Ptalemzzz'os Philade/p/ws befafs eine Anzahl Gemälde älterer, fykonifcher Schule; denn er

fchmückte damit die Wände des von [(allz'xmox befchriebenen Prachtzeltes. Und nicht weniger als

100 Bildfäulen waren vor den Pilaitern, welche die Wandfelder des Zeltes fchieden, aufgeftellt. Auch

die Könige von Pergamon fcheinen fich bemüht zu haben, alte Kunitwerke zu erwerben. Der makedonifche

Hof war reich an Statuen und Gemälden. Ambrakia in Epirus, einft die Refidenz des Pyl'r/ms, war voll

von Kunfifchätzen, bis fie 189 v. Chr. der Conful M thlw'ur nach Rom bringen liefs.

Die koftbaren, auf Lindenholz gemalten Tafelbilder waren leichter Befchädigungen

ausgefetzt, als die Stuckgemälde. Defshalb wurden jene zu ihrer befferen Sicherung

in einem befonders für fie eingerichteten Raum, in der »Pinakothek«, untergebracht,

welche nach Vz'z‘rmz einen nothwendigen Beftandtheil des helleniftifchen Wohnhaufes

bildete.
Auch in den Tempeln mochte fich mit der Zeit eine gröfsere Anzahl von

Tafelbildern anfammeln. Eine Menge anderweitiger Weihegefchenke, Waffen, Cultus-

und Hausgeräthe, die an den Wänden anzubringen waren, muffte zwar das Hervor-

treten der Gemälde beeinträchtigen; fie bildeten aber insgefammt einen Schatz von

Kunftwerken, eine Art Mufeum 164).

161) Siehe: HELBIG, W. Unterfuchungen über die campanifche Wandmalerei. Leipzig 1873. S. 129.

162) Siehe: BURSIAN, C. Geographie von Griechenland. Bd. I. Leipzig 1862. S. 308 (mit Stellenangaben aus

Pauf. C. 22, 6, Plin. h. n. 35, 10, 36, 101) — fo wie: DÖRPFELD’S Plan der Propyläen in: Deutfche Bauz. 1886, S. 101.

163) Siehe: HELBIG, a. a. O., S. 181, 128.

164) »Unfere Mufeen haben ihr Vorbild in den Tempeln des alten Griechenlandes . . .‘ (Siehe: LESSING, ]. Unferer

Väter Werke. Berlin 1889. S. u.)
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In Rom dienten die aus Griechenland geraubten Kunf’twerke auch zum Schmuck €;;

von Tempeln und Paläfien, von Theatern, Thermen und Säulengängen. Hierzu ge- '

fellten fich die Schöpfungen der eigenen Kunltthätigkeit, die lich Anfangs haupt-

fächlich der Entwickelung der Malerei zuwendete, fpäterhin das hiftorifche Relief

fchuf, das den malerifchen Schmuck zum Theile erfetzte. Befonders productiv war

die Kaiferzeit, und unter den damals zur Blüthe gelangten Kunftzweigen müffen die

Mofaik, die Glyptik und die Toreutik genannt werden. Bald gab es nun Samm-

lungen mancherlei Art. Sal/et und Cicero fammelten gefchnittene Steine. Ferner

werden Sammlungen murrhinifcher Gefäffe (aus Murrhaftein, Flufsfpath) erwähnt.

In Bibliotheken pflegten Büften von Gelehrten, Dichtern und anderen berühmten

Männern aufgeftellt zu werden.

2) Mittelalter bis Neuzeit.

Im Mittelalter begannen die gelehrten Humanif’cen Italiens nicht allein den W_d12b6ib

. . . _ le er ee un

Schr1ften, fondern auch den Ruinen, Statuen, Gemmen, Medaillen und Münzen des des g

Alterthums ihre Aufmerkfamkeit zuzuwenden. Schon Cola di Rz'enzo bemühte fich, 33322

das alte Rom im neuen Rom aufzufuchen, die Monumente und Trümmer zu deuten,

die Infchriften zu lefen und in einer Sammlung zu vereinigenlö5). Penaeea war,

fo viel wir wiffen, der erfie, der antike Münzen und Medaillen mit Leidenfchaft

fammelte. Es war fein Stolz, Carl IV. 1354 einige Münzen römifcher Kaifer als

Denkmäler feiner Vorfahren zum Gefchenk zu machen. Francesco Sonm’cz'one brachte

von feinen Reifen durch Griechenland zu Anfang des XV. ]ahrhundertes viele antike

Kunftwerke, namentlich Sculpturen, in die Heimathlöß). Nach dem grofsen Kirchen-

Schisma hörte in Rom nach und nach das Kalkbrennen aus antiken Marmorwerken

auf. Die Alterthümer wurden mehr und mehr beachtet; Ausgrabungen fanden fiatt.

Um die Mitte des XV. ]ahrhundertes begannen die Mediceer in Florenz, fchon

Cofi7no und dann fein Bruder Lorenzo Magnifica, im Palafie neben San Marco das

erf’ce Mufeum anzulegen “”), das [ich durch feine Schätze an antiken Sculpturen,

gefchnittenen Steinen und Gemälden auszeichnete. Auch die aus demfelben Haufe

hervorgegangenen kunftfinnigen Päpfte, Leo X. und Clemens VII., legten Sammlungen,

erfierer in der Villa Medici auf dem Monte Pincio in Rom, an; er erliefs 1515 ein

Breve, das Rafael zum Auffeher über alle Ausgrabungen in und bei Rom bis auf

den Umkreis von 10 Miglien ernannte 158) und fomit das Schickfal der Alterthümer

wefentlich in feine Hände legte. Nach und nach gehörten >>zu der Pracht eines

Herrn<< nicht blofs Pferde, Hunde, Hofnarren und Poeten, fondern auch antike Kunft-

werke, welche dann in Prattlicher Zahl in den Paläften der Mallez', Borg/zefe‚

Baräerz'nz', Fame/e u. f. w. Aufnahme fanden. Befonders beliebt war eine ferz'e

de’ Cefarz', d. h. eine möglichft vollftändige Reihenfolge von Statuen und Büften

der römifchen Kaifer. Bald wurden Kunftwerke des Alterthums in ganz Europa

gefammelt.

Damals fanden die Werke der Plaltik noch eine würdige Aufltellung‚ die ent-

fprechend dern Geifte der Renaiffance vielfach an die urfprüngliche Bedeutung der

165) Siehe: VOIGT, S. Die Wiederbelebung des clal'fifchen Alterthums oder das erfte Jahrhundert des Hunlanismus.

2. Aufl. Berlin 1880—81. Bd. I, S. 269, 47, 52, 66. »

135) Siehe: NAGLER‚ G. K. Neues allgemeines Künßler-Lexicon. Bd. 17. S. 192—195.

1“”) Siehe: GSELL-FELS, TH. Ober-Italien. Hildburghaufen 1872. S. 917.

163) Siehe: Kunft und Künftler des Mittelalters und der Neuzeit bis gegen Ende des 18. Jahrhunderts. Herausg. von

R. DOI-IME. Leipzig 1877 E. Bd. II, 2. S. 314.


